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Jſt auch im Sterbethal wohl eine ſuſſre Freude,
Als Bruder um ſich her erfreun?

Welch Gluck fuür Sterbliche, wenn nach entferntem Leide

Sje neuer Wohlfahrt Stifter ſeyn!

Jepolkerungs-Zuſtand iſt das hauptſachlichſte Augenmerk
oder ſogenannten politiſchen Rechenkunſt, und die Grund—

ſatze von der Bevolkerung, die uns dieſe an die Hand

giebt, ſind eins ihrer wichtigſten Producte. Der Statiſt
muß zu den Angaben des politiſchen Rechners die Probe

machen, und der Politiker aus ſolchen bewahrten Ucberrechnungen Folgerungrn
zur Beforderung der ofentlichen Gluckſeligkelt ziehen. Erſt ſeit der Mitte
des vorigen Jahrhunderte hat man dergleichen Rechnungen zum Vortheil der

Staaten anzuſtellen angefangen, und ſeit dem ſind die Bemuhungen des Capit.

Ar Joh.



Joh. Graunt, des Ritiers Wilh. Petty, des Ritters Davenant, des Abts von
St. Pierre, Derhams, le Moivre, King, Arbuthnot, Hogdſon, Maitlands,
Hume, Dutot, Deſparcieur, des Nic. Struyck, Wilh. Keerſtebooms, Graveſan
de, Bernouilli, Don Geroimos von Uztaritz, des Fayot und Wargentin, Berchs
u. a. bekannt. Unter den Teutſchen hat vielleicht keiner dies Feld mit ſo vielem
Ruhm betreten, als der K. Preußl. Oberconſiſtorial-Rath Joh. Pet. Sußmilch.
Den Verth ſeiner gottlichen Ordnung in den Veranderungen des menſchlichen

Geſchlechts aus der Geburt, dem Sode, und der Foripftanjung veſſelben erwirſen,
wird ſo leicht niemand in Zweifel ziehen; allein es leidet dies ſein Werk auſſer

dem, was bereits Hl. Doct. H. geleiſtet, noch manche Zuſatze, befonders fehlt
es ihm ganz an Nachrichten von dem Furſtenthum Anhalt; dieſe will ich daher, ſo
weit es meine jetzige Abſicht leidet, zu erganzen, verſchiedene Sußmilchiſche Leh

ren aufs ueue zu bewahren, und ein neues kleines Licht daruber zu verbreiten

ſuchen.
l

Es iſt uberhaupt ausgemacht, daß die gottliche Vorſehung in Auſehung
des Verhaltniſſes, nach welchem ſie Menſchen gebohren und ſterben laſt, einer

gewiſſen und beſtimmten Ordnung folge. Es wurden nicht  rinmat  Erfahrungs
Beweiſfe zur Beſtatigung dieſes Satzes notbig ſeyn, wenn man durchgehends
uberzeugt ware, daß ein weiſeſtes Weſen die Welt und alle groſſere und kleinere

Veranderungen in derſelben, regiere; denn ſo wurde ein ieder zugeben, dap es

von einem hochſten Weſen ſehr klein kindiſch mochte ich ſugen gedacht
ſey, wenn man daſſelbe in Beſtimmung der vornehmſten Veranderungen der
Menſchheit eben ſo willkuhrlich lim vulgairen Verſtande] handeln laſt, wir
Menſchen in denen ihrer Freyheit uberlaſſenen Dingen handeln. Da es aber

auch bey vielen an wurdigen Vorſtellungen von dieſem Theile der Regierung des

Hochſten mangelt, ſo ſind um ſo mehr Thatbeweiſe nothig, durch die man die
weiſe Ordnung GOttes in den Veranderungen der Schickſale der Menſchen zu
rechtfertigen ſuchen muß. Sie ſind vor unſern Augen, dieſe Thatbeweiſe! Der
Bernunftige ſpuret ihnen immer mehr nach, und macht nach denſelben fur

verſchiedene Angelegenheiten des Lebens ſeine Rechnung.

Laſſet
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Laſſet uns einige von den Verhaltniſſen, welche die gottliche Vorſehung

der Regierung der menſchlichen Schickſale gleichſam zum Grunde gelegt zu ha—

ben ſcheint, in der Anwendung auf das Furſtenthum Anhalt durchgehen.

1.) Das Verhaltniß der iahrlich Sterbenden zu den Gebornen iſt das erſte,

worauf wir Ruckſicht nehmen wollen. Man rechnet iene zu dieſen etwa wie 10
zu tz, welches das Verhaltniß in gemeinen Jahren, darinn keine anſteckende und
allgemeine Krankheiten wuten, und fur ganze Provinzen, iſt, oder gegen io Ge—

ſtorbene pflegt ein Ueberſchuß von z3 Gebornen zu ſeyn. Wir wollen damit
die iahrlichen, zum Theil gedruckten, Liſten aller 4. Furſtl. Antheile des Fur—

ſtenthums Anhalt vergleichen.

Jm FZurſtenthum Anhalt-Bernburg iſt nach einem Durchſchnitte von 1r.
Jahren, nemlich von 1764. bis 1775, darunter aber 2Jahre eine viel groſſere als

gemeine Sterblichkeit gehabt, die Anzahl der in einem Jahre Geſtorbenen ge—

weſen 654, die Anzahl der in einem Jahre Gebornen hingegen, nach eben dieſem
ODurchſchnitt, 711; alſo wurden in dieſem Antheile etwa 57 mehr geboren, als

iahrlich ſterben, und das Verhaltniß der Geſtorbenen zu den Gebornen iſt bey
nahr 10? 11. Nimmt manraber dir Mittelzahl von 7 Jahret, von 1764-771;

ſo kommt das Verhaltniß 911 heraus, denn die Jahre 1771 und i772 hatten
ſehr viele Menſchen geraubt.

In dem Furſtlichen Anhalt:Deſſaniſchen Antheile iſt nach einem Durchſchnitt

von 16 Jahren, nemlich von 1760 1776, darunter gleichfalls 2 bis 3 Jahre ge
weſen, in denen um ein betrachtliches mehr als gewohnlich geſtorben, die Anzahl

der in einem Jahre Geſtorbenen geweſen 936, und die Anzahl der Gebornen 1078,

alſo wurden in dieſem Antheile 142 mehr geboren, als iahrlich ſterben, und das
Verhaltniß iſt beynahe wie 14: 16. Macht man einen Durchſchnitt von 1r

Jahren, nemlich von r760 i77o, ſo iſt die Anzahl der Gebornen fur ein
Jahr rrio, und der Geſtorbenen 875, und das Verhaltniß, ſo heraus kommt,

iſt z:17; denn die Jahre 1772 und 1773 raubten auch hier ungemein viel

Menſchen.

Jm



Jm Furſtlich Cothniſchen Antheile iſt nach einem Durchſchnitt: von 16
Jahren, nemlich yon i76o i776, darunter Jahre viel mehr Menſchen als ge

wohnlich geraubt, die Anzahl der in einem Jahre Geſtorbenen geweſen 664, und.
die Anzahl der Gebornen 72i, alſo werden hier etwa 57 mehr geboren als iahrlich

ſterben, und das Verhaltniß iſt faſt wie io: in; nimmt man einen Durchſchnitt
von iur. Jahren, nemlich von 1760 i770; ſo kommt das Verhaltniß 9: u.
heraus, aus dem unemlichen Grunde, weil die Jahre 772. uud i77z ungewohnlich
viel Menſchen geraubt.

IJn der Stadt Cothen verhalten ſich die Geſtorbenen zu den Gebornen,
wie i2: ll.

Jn der Stadt Zerbſt mit Jnbegrif des Ankuns iſt die Anzahl der iahrlich
Geſtorbenen nach einem Durchſchnitt von ar Zahren, nemlich von i76 i77
linel.] 240, und die Zahl der Geboruen eiz, /und das Verhaltniß iſt alſo i5: 1z.

Jn den Nemtern Zerbſt, Lindau, Roßlau, Walternienburg, Muhlingen, Coßwig
ldie Stadt ausgeſchloſſen] und Dornburg iſt die Zahl der Geſtorbenen nach
einem Durchſchnitt von 4Jahren, nemlich van 1221 bis i7α ſ dae. Jahe as
ansgeſchloſſen (a)] zoo, und der Gebornen z71; das Verhultniß ware alſo etwa

wie 9: un. Die Zahl der Gebornen in Coßwig iſt nach einem Durchſchnitt von

gJahren, 54 und der Geſtorbenen 53; dieſe waren alſo zu ienen wie 262: 27.1

Dies wird unglaublich zu ſcheinen aufhoren, wenn ich nach den gedruckten Liſten
dieſes Orts verſichere, daß A. i775 die Zahl der Gebornen nur 23 war, da ſie ſonſt

bis 65 ſtieg: die Urſache davon iſt mir unbekanut; die Sterblichkeit war in dem
Jahre 1755. zu Coßwig keinesweges großer als gewohulich.

Jm Farſtenthum Anhalt Zerbſt iſt alſo die Summe der Gebornen 640,
und die Summe der Grſtorbenen 593, und dieſe ſind zu ienem wie i8: 20.

Volte
(a) Jn dieſem Jahre i72 war die Sterblichktit ungemein groß, und da ich

nur wenige Jahre' zum Durchſchnitt nehmen kaun, ſo wurde eine gar zu
greſſe Differenz heraus kommen, wenn ich das Jahr 72 mitrechnen wolte.
Jn eiuem Durchſchnitt von i6 Jahren lauft ſolch ein Jahr wol mit uuter,Aber nicht in einem von 4 Jahren.



Wolte man weiter gehen, und nach einem Durchſchnitte von n Jahren,
von i760 i77o, die Summe derer, die im ganzen Furſtenthum Anhalt iahrlich

geboren werden und ſterben, beſtimmen, ſo wurde die Summe der Sterbenden

ſeyn 2732, und die Summe der Gebornen zeis, und das Verhaltniß ware faſt
wie 21: 29.

Noch einige Anmerkungen habe ich nachzuholen. Die erſte: Jn Anſe—
hung des Furſtenthums Anhalt Deſſau ſind die Juden, die haufig daſelbſt woh—

nen, die Derter Alsleben an der Saale, mit dem alten Dorfe, Salzfurt, Ca—
pelle, Loberitz, und Thalheim, und die Preußiſche Guter, unter iener Berechnung

nicht begriffen. Die andere: (a) Die urſachen der auſſerordentlich groſſen
Sterblichkeit in den Jahren 1772 und 1773 liegen in den damaligen Ueberſchwem—

mungen, der Theurung und dem Mangel an den gewohnlichen und geſunden
Speiſen, und den daher entſtandenen haufigen Faul-Firebern und andern boösarti—

gen Krankheiten; Sie haben gemacht, daß in dieſen Jahren, ob ſie gleich nicht
eigentlich epidemiſch waren, dennoch die Summe der Geſtorbenen im ganzen

F. Anhalt [Coßwig ungerechnet] 8190o, und die Summe der Gebornen 4920
war. Jch fuge eine dritte Anmerkung hinzu. Sie betrift das beſondere Ver—
haltniß der Sterbenden zu den. Gebornen in den Studten Edthen ünd Zerbſt lvon

den ubrigen fehten mir Nachrichten. Ohnerachtet beyde nicht zu den groſſen

und ſehr volkreichen Stadten gehoren, ſo iſt doch in denſelben die Anzahl der

Geſtorbenen, ſehr oft um ein betrachtliches groſſer geweſen, als die Anzahl der
Gebornen, und ſchr ſelten iſt von dieſen ein betrachtlicher neberſchuß uber iene
geweſen, und was Zerbſt betrift, ſo reicht dieſe Verſchiedenheit ſogar bis aum
Anfang dieſes Jahrhunderts hinauf. Die Hanpturſach dieſer ſeltſamen Erſchei—
nung iſt, was Cothen betrift, in dem von Zeit zu Zeit mehr eingeriſſenen eheloſen
Stande beyder Geſchlechter, der in Cothen zu Hauſe iſt, Idenn die Eheloſen zu—

ſammengenommen liefern zwar iahrlich zum Tode, aber nicht auch zur chelichrn

Vermehrung, ihr Contingent], und was Zerbſt betrift, in dem ungewohnlichen
Verhaltniß der Geſchlechter gegen einander, zu ſuchen, welches die Vermehrung

nothweu—

Sie gehort eigentlich zur folgenden Nummer, kann aber auch zur Erlau—
terung der erſten dienen.
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nothwendig ſehr hindern, und den Ausſchlag auf die Seite des Todes geben

muſſen. Neben-Urſachen ſind der immer mehr zugenommene Mangel der
Nahrung, die Heimſuchungen durch den Krieg, gewiſſermaſſen auch die Auswan

derungen nach dem Rufiſchen Aſien. Endlich muß ich noch zur Beſtatigung
deſſen, was Sufmilch von der Vermehrung des Menſchengeſchlechts behauptet
hat, etwas gedenken. Ob man gleich eben keine betrachtliche Vermehrung von

auſſenher annehmen kann, ſo war dennoch die Summe der Gehorten in Zerbſt
A. 1697 nicht hoher, als 234 und der Geſtorbenen 196, A. i7or war ſie ſchon 268

und 178, A. i7o6 war ſie zi und 175, A. i7o7 war ſit 323 und 210; 344 iſt die
hochſte Anzahl der Getauften geblieben, als ſo hoch ſie A. i7poz war; weil aber
mit dem Jahre ryrs das ſo ſehr ungleiche Verhaltniß der Gebornen und Geſtor
beuen gegen einander angeht, ſo wird freylich nach dieſer Zeit die Vermehrung
unmerklich. Jn Cothen konte die Summe der Einwohner A. 1700 nur 23z,

A. i720 aber ſchon 42 Paar zum Altar liefer.

2) Jch komme auf das Verhaltniß der iahrlich Sterbenden zu den Le
benden.

Jn Anſchung der Dorfer kan ich bloß von dem Furſtlich Cothniſchen und
Zerbſter Antheile etwas ſagen. Jrn Furſtlich Zerbſter Antheile und deſſen

Dorfern und Flecken kCoßwig ungerechnet] iſt die Summe der iahrlich Ster—
benden nach dem obigen Durchſchnitt von 4 Jahren zooz da ich nnn nicht ab

geneigt bin, die Summe der iahrlich Sterbenden in dieſen Dorfern auf tel

der Lebenden zu ſetzen, ſo wurde hier die Summe der Lebenden ſeyn 11400.
1Jn Coßwig wurde ſie, da man wohl den Bruch 34 tel nehmen muß, 1972 ſeyn.

Jm Furſtlich Cöthniſchen Antheile iſt die Summe der iahrlich Sterben
den auf den Dorfern und Flecken nach einem Durchſchnitt von g Jahren, Jich
muß ein Jahr mehr aunnehmen, weil in den Cothniſchen Dorfern die Sterblichkeit

groöffer

(a) Man wird doch nicht bey dieſen Betrachtungen die Stirne krauſeln und
poltern? bey Betrachtungen, die gerade darauf gehen, daß man auf die Ab—

fichten des unendlichen aufmerſamer werden ſoll?

i
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groſſer war, als in den Zerbſter] 485; man rechne wieder die Sterbenden als
zetel der Lebenden; ſo wurde hier die Summe der Lebenden ſeyn 18430.

Jn der Stadt Zerbſt und der Vorſtadt Ankuhn, ingleichen in Cothen,
kan man die iahrlich Sterbenden wohl als z. tel der Lebenden anſehen, denn die

ungewohnlich groſſe Summe der Sterbenden in beyden Stadten, deren ich vor—
hin erwahnte, bezieht ſich nur auf die iahrlich Gebornen. Da nun in Zerbſt

iahrlich ohngefehr 240 ſterben, ſo iſt die Summe der daſelbſt Lebenden etwa

7680. (2) Und da in Cothen iahrlich ohngefehr i96 ſterben, ſo iſt die Summe
der daſelbſt Lebenden etwa 6272. Von den Einwohnern des Furſtlich Coth

1niſchen Antheils lebt beynahe tel in der Stadt Cothen; in der Stadt Zerbſt
1lebt etwa z tel aller Einwohner,

J

Jm Furſtlich Deſſauiſchen Antheile und im Forſtlich Bernburgiſchen Au—

theile will ich die iahrlich Sterbenden als zy tel der Lebenden betrachten, und da1

nun in ienem iahrlich 275, und in dieſem 654, die Summe der Sterbenden auszu—

machen pflegen, ſo wurde in Anhalt-Deſſau die Summe der Lebenden ſeyn
zo6r5,. und in Anhalt Bernbura 22890.

au
2

4

Will man auch fur die Furſtlichen Antheile Cothen und Zerbſt 9 tel gel

ten laſſen, ſo iſt die Anzahl der Lebenden im erſten Antheile 23240, und im zwei

ten 2093o. Zahlt man aber die oben heraus gebrachte Summen der Lebenden
in Stadten und Dorfern zuſammen, ſo leben in Anhalt-Cothen 24702, und in

1
1

Anhalt-Zerbſt ziogn2; es muß alſo fur dieſe Antheile entweder der Bruch
1

zotel zu klein, oder der zatel und lrekp.] zs tel zu groß ſeyn.

Jm ganzen Furſtenthum Auhalt wurde allo die Summe der Lebenden

B zwiſchen(a) Wenn, wie man ſagt, dieſe Summe zu groß iſt, ſo muß ſich offenbar hier
die groſſe Summe der Sterbenden auch auf die Zahl der Einwohner be—

ziehen.
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iwiſchen 9269 und 97685 fallen, und nimmt man fur das ganze Furſtenthum

1

den Bruch 35 tel zum Verhaltniß an, ſo kommt dieſe beſtimmte Mittelzahl her—

aus: 9828o, davon denn iahrlich 2go8 den Tribut des Todes ausmachen.

Jch habe wieder eine Anmerkung nachzuholen, die zur Beſtatigung deſſen,

was Sußmilch in eben dieſer Abſicht bemerkt hat, dient. Wenn in den Jahren
1772 und 73 und einigen vorhergehenden Jahren eine ſo groſſe Menge Menſchen
ſtarben, ſo iſt die Veranſtaltung der gottlichen Vorſicht, dieſen Mangel wieder

au erſetzen, ſichtbar. Nur im Furſtlich Cothniſchen Antheile z. B. wurden in
den Jahren i768. 1769. i770 und i1771 zuſammengenommen 838 mehr geboren,

als ſtarben, alſo viermal ſo viel als gewohnlich. Scht hier die Weisheit,
die nicht wie die menſchliche, nur eine Spanne weit reicht!

J

3) Das Verhaltniß der Geſchlechter unter den Gebornen iſt im Groſſen
und uberall 20 Tochter gegen zi Sohne; dagegen aber ſterben in der Jugend 27

Knaben gegen 25 Magdgen, ſo daß gegen die Jahre der Mannbarkeit etwas
mehr Magdgen als Sohne da ſind, obgleich der Ueberſchuß nicht viel auf ſich hat.

Jm Furſtlich Bernburgiſchen Antheile werden nach einem Durchſchnitt
von in Jahren, 1764 1775, 365 Knaben und 345 Magdgen geboren; das

11ware etwa das Verhaltniß 22 2:212 oder 45: aj.

Jm Furſtlich Cothniſchen Antheile werden nach einem Durchſchnitt von
den 4 Jahren i773. 1774. 77J. 1776, gor Knaben und 458 Magdgen geboren;

das ware das Verhaltniß 15:314;3 der Ueberſchuß der Knaben uber die Magd

gen iſt alſo hier groſſer als gewohnlich, und im Groſſen, und das gilt auch ins

beſondere von der Stadt Cothen; hingegen ſterben auch hier etwas mehr Eoh—

ue, als das gewohnliche Verhaltniß der in der Jugend ſterbenden Sohne und
Tochter mit ſich bringt.

Wari

ae t.
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Was Anhalt-Zerbſt betrift, ſo werden in Coßwig nach einem Durchſchnitt

von g Jahren 27  tel Knaben gegen 26 Itel Magdgen geboren.

Von den ubrigen Flecken und Dorfern kann ich einen Durchſchnitt von

4 Jahren, 1777 74, machen, und da betragt die Summe der iahrlich ge—
bornen Knaben 178 und der Magdgen igr, folglich iſt das ſonderbare Verhalt—

nüß 22 23.

Wegen der Stadt Zerbſt und Ankuhn habe ich mir die Muhe gegeben,
und von A. i700 i773z. die Zahlen der iahrlich gebornen Sohne und Tochter,

iedesmal einen Durchſchnitt von i Jahren genommen, ausgezogen, und da ſind

unter den Gebornen 148. 149. 143. 138. und 1zo Sohne gegen 141. 139. 141. 134.

und 128. Tochter, nur in den letzten i2 Jahren, ſind 102 12 tel Tochter gegen 1o211

Sohne geboren worden. Jch habe ferner gewiſſe Mittelzahlen der in der Ju—
gend geſtorbenen Sohne und Tochter nach einem Durchſchnitt von den Jahren

1700 in75, iedesmal das gte Jahr genommen, herausgebracht, und da waren
sg todte Sohne gegen z8 todte Tochter; folglich werden zwar 135 Knaben gegen
1zo Magdgen geboren, aber in der Jugend ſterber wieder z6 Knaben gegen
iis Magdgen, ſo daß alſo gegen die Jahre der Mannbarkeit eine merklich

groſſere Anzahl Frauensperſonen, als Mannsperſonen lebt. Eine mittelmaſſige

Aufmerkſamkeit. quf das, was wir wurklich ſehen, kann dieſe Rechnung

bewahren.

4.) Man rechnet 3z3 Witwer gegen 48 Witwen, und in Anſehung der zwei—

ten Verheyrathung iſt man der Meinung;, daß ſich 4tel Witwer mehr, alsJ

Witwen zum zweitrnmal verheyrathen, und' da viele Witwen aus ſittlichen
Grunden nicht zur ſweiten Ehe ſchreiten konnen, ſo mogen, ſagt man, vielleicht

aus dieſem Grunde' in der Regel mehr Magdgen als Knaben zu mannbaren

Jahren kommen. Jn der Anwendung dieſer Satze aufs Furſtenthum Anhalt
kann ich bloß der Oerter Roßlau, Coßwig und Cothen gedenken. Jn Roßlan

B 2 ſind

—es“
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ſind nach einem Durchſchnitt von 3 Jahren noch nicht vollig ein Witwer und

hingegen z3tel Witwen geſtorben, und in Coßwig nach einem Durchſchnjtt von

8 Jahren z3ztel Witwer gegen s3tel Witwen; endlich in der Lutheriſchen Ge—

meinde zu Cothen nach einem Durchſchnitt von 6 Jahren, 3 Witwer gegen 85

Witwen. Hieraus erhellet der betrachtliche Ueberſchuß der lebenden Witwen
uber die Witwer. Ein Breruf fur euch, die ihr gern woblthut und wohl.
thun konnt, euch der Witwen anzunehmen, denn da ihrer mehrere ſind, als ihr

vielleicht bisher glaubtet, ſo muß es auch mehrere Hulfsbedurftige unter ihnen

geben, als ihr ſonſt wohl meintett. Wiitwen-Verpflegungsanſtalten her!
Witwen-Verpflegungsanſtalten her! So hore ich tauſend menſchliche

Stimmen, wie Eine, rufen, alle als waren ſie Stimmen GOttes! Nur of
nes Aug' und Ohr und Herz, ſo hort ſie ieder meiner Leſer mit mir!

5.) Nach der willkuhrlichen Ordnung, die ich zu befolgen habe, muß ich
nun auch des Verhaltniſſes der Sterbenden nach dem Alter in unſerm Furſten

thume Erwahnung thun; ein Verhaleniß, deſſen bewunderungewurdige allgemei

ne Gleichheit Sußmilch geztiget hat. Wegen dee Mangels vollſtandiger Nach—

richten aus dem Furſtlich Cothniſchen, Beruburgiſchen und Deſſauiſchelt Anthei—

le kan ich hier iedoch nur von Zerbſt etwas ſagen.

Was die Stadt Zerbſt und Ankuhn betrift, ſo iſt erſt mit dem Jahre m7as
angefangen worden, die Sterbenden nach dem Alter zu bemerken; von A. 174

aber bis 1776 haben unter den Verſtorbenen

ein Alter von 60 Jahren erreicht 162.

bi. 6 l954.62. G657.63. 2 Gkjgy.64. 49 193.br. D1oo.66. 104.67.  2 6097.
tin Al



ein Alier von 6s. Jahren

3

1z.
14.
g.
36.

7. 2

a IITI

8.

85.
Jo.
yi.

4 92.9a.
9y9.
2 96.

98.

J

erreicht
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Kein einziger unter den Verſtorbenen hat das osſte Jahr uberſtiegen. Auf
den Dorfern haben in den Jahren r7r 1774 zuſammen genommen
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8. 32 2 I.Kein einziger der Verſtorbenen iſt uber oß Jahr alt gewordeu.

Von der Stadt Cothen beſitze ich jwar Liſten, aber ſie ßnd den Jahren

nach zu weit von einander entferut.

Man kann indeſſen hieraus beurtheilen, in welchem Verhaltniß die
Sterblichkeit in den Stadten zu der auf dem Lande ſtehe. Die Anjahl derer,

die
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die auf dem Lande im 6o bis égſten Jahre ſterben, iſt verhaltnißweiſe kleiner,

als die Auzahl derer, die in der Stadt in dieſem Alter ſterben; dagegen iſt die
Anzahl derer, die auf dem Lande in einem ſehr hohen Alter ſterben, verhaltniß-—

weiſe ſtarker, als die Anzahl derer, die in der Stadt in ſolchem hohen Alter
ſterben. So haben z. B. in 4 Jahren auf dem Lande 7 Perſonen das Alter von
36 Jahren erreicht, in der Stadt in 28 Jahren nur 25; auf den Dorfern hat in
4Jahren einer das Alter von 98 Jahren erreicht, in der Stadt erſt in 28 Jah—
ren einer. Jch hatte indeſſen die Ungleichheit zwiſchen denen, die auf dem Lan—

de, und denen, die in der Stadt ein hohes Alter erreichen, doch noch fur groſſer
gehalten, da es am Luxus und allem andern, was das Leben verkurzen kann, in

den Anhaltiſchen Stadten gewiß ſo wenig, als in andern mittelmaſſigen teutſchen
Stadten, fehlt. Man kann auch aus dem obigen beſtimmen, welche Jahre

fur das Leben der Menſchen gefahrlicher ſind, als andere. Nach beyden Ta
bellen iſt das Jahr 6ſ gefahrlicher, als das berufene Stufenjahr 63, das goſte
gefahrlicher als das Liſte, das soſte gefahrlicher als das 6zſte, und 7reſte ec.
So hat ſich der Aberglaube und die alte Gewohnheit der Menſchen, ſich unter

einander die Bitterkeiten des Lebens gefliſſentlich zu vergroſſern, Schreckbilder
geſchaffen, wo keine waren! Was endlich die bewundernswurdige Ordnung
ſelbſt betrift, in welcher die Wahrſcheinlichkeit zu ſterben, die ganze Strecke des

menſchlichen Lebens hindurch zu- und abnimmt; ſo ſind von iooo bis 1o6r Ver

ſtorbenen in Anhalt-Zerbſt

in 4Jahren in dem Lebens-Jahre 60 7o verſtorben 120 Perſonen,

in andern 4Jahren 109. 22in gJahrn  e 221 194. 3in 3 Jahren 1zt.in 4Jahren in dem Lebens-Jahr 71 Lo verſtorben 13. Perſonen.

in andern 4Jahren 87. 4in 5Jahren 2 94. 2in 3 Jahren E 9ŸJn.in 4 Jahren in dem. Lebens-Jahr 8t go. verſtorben z2.

in andern 4 Jahren 22. 24in 5 Jahren 3z5ſ. 22in 3 Jahren 16. in 4



16 e?[in 4 Jahren in dem Lebens-Jahr yr roo verſtorben 2. Perſonen

in andern 4 Jahren J J 3. 5in g Jahren 6 5 O 68in; Jahren J J OoO e6
Die Differen; abgerechnet, die daher entſteht, weil ich nicht gerade iooo

Verſtorbene habe anſetzen konnen, ſo beſtatigt ſich auch nach dieſer Tabelle die
Sußmilchſche Lehre von der groſſen Ordnung, in welcher die Menſchen nach
dem Alter ſterben, ſo daß von allen in 6 mal g Jahren ec. in einem Alter von
o2, 2—9, 6—io, u—so0, bis bi, bis Jo e. Verſtorbenen immer eine faſt
gleiche, und man kann ſagen, vollig gleiche Auzahl aufs Tauſend fallt. (a)

6. Unter denen in den Jahren 1771. i774 Verſtorbenen waren an Ver—
ungluckten auf den Zerbſter Dorfern gertrunkene Kinder und mFrauensperſon,

die auf dem Felde todt gefunden worden.

75 Das Verhaltniß der iahrlich getrauten Paare zu der Zahl der Einwoh—
ner iſt bey aller Verſchiedenheit dennoch in wohlbevdlkerten Ptovinfen nicht leicht

geringer, als 1: 1oo bis iog. Laſſet uns das Furſtenthum Anhalt damit ver—
gleichen! Wir wollen, ſo weit es unſere Nachrichten erlauben, das Verhaltniß
der Getraueten zu den Einwohnern, ſowohl in Ruckſicht auf die altern, als auf

die neuern Zeiten betrachten.

In der Stadt Zerbſt iſt die Zahl der getrauten Paare nach einem Durch—
3J hr6 tel Paar wenn nun die Zahl der

zu den Einwoh
m Jahre leben,

Nach einem

19
Jahrs 75 ei tel

VPaar,

(a) Aus den Cothniſchen Liſten fieht man, daß, wenn nach einem Durch—
ſchnitt von ir Jahren in der Lutheriſchen Gemeine utz iahrlich ſterben, dar
unter g5 ſind, die in der Kindheit ſterben.

ſchnitt von 1770 1776, fur eii a 17 2Einwohner etwa 760 iſt, ſo iſt die Zahl der getrauten Paare

nern wie 1uins, oder von iedem ioo Einwohnern, die in eine
ſind beynahe 2 Perſonen ein in dieſem Jahre getrautes Paar.

Durchſchnitt von A. i7oo. i720 iſt die Zahl der Getrauten eines



t7Paar, und da man auch in dieſen Jahren die iahrlich Sterbenden auf 240 ſetzen
kann, und alſo auch damals die Zahl der Einwohner lnemlich nach einem Durch—

ſchnitt von ienen 2o0 Jahren] 7680 war, ſo iſt die Zahl der getraueten Paare zu
den Einwohnern geweſen wie etwa 1: 1on. Die Eheverbindungen haben ſich
alſo ſeit dem ſehr vermindert.

Auf den Zerbſtiſchen Dorfern ſind nach einem Durchſchnitt von 4. Jah—

ren, i771 1774, 88 Paar Getraute; rechnet man die Zahl der Einwohner
ugoo, ſo iſt die Zahl der iahrlich getrauten Paare zu den Einwohnern wie 1: 129,

und die Eheverbindungen ſind hier alſo noch ſeltener, als in der Hauptſtadt.

Jn Coßwig ſind nach einem Durchſchnitt von den Jahren 1775. 76. 74. 70 66
é5. i a Paar iahrlich Getrauete; Die Zahl der Eiuwohner zu 1972 gerechnet,

gabe das Verhaltniß wie etwa 1: 172; und das iſt ungemein gering. Coßwig
hat indeſſen auch hierinn etwas irregulaires; in dieſen wenig von einander ab—
ſtehenden Jahren war doch die Zahl der getraueten Paare einmal;, das an—

dere mal 2, einmal s, das andere mal 16. Jm Jahre igsöo hatte es eigentlich
z6 Paar Getrauete; unter dieſen waren aber 24 Paar Ruſſiſch-Kaiſerliche Colo—
niſten, die ich alſo nicht mitrechnen konnen..

Jm Furſtlich Deſſauiſchen Antheile iſt die Zahl der iahrlich Getraueten
nach einem Durchſchnitt von i7 Jahren, 1760 76, 270 Paar und etwas dru—
ber; die Zahl der Einwohner auf zo6rz gerechnet, ſo verhalten ſich iene zu dieſen

wie 1: utz. Jſt auch ein ſehr maſſiaes Verhaltniñ.

Jm Furſtlich Bernburgiſchen Antheile iſt die Zahl der iahrlich getraueten

paare nach einem. Durchſchnitt von in Jahren, 1764 75, 194 iu tel Paar;1

die Zahl der Einwohner auf 22890 gerechnet, ſo ſind iene zu dieſen, wie 1: ur7.

Jm Furſtlich Cothniſchen Antheile iſt die Zahl der iahrlich Getraueten

auf den Dorfern nach einem Durchſchnitt von i7 Jahren, 760 76, 15 i7 tel
II

8 Paar;
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Paar; Die Zahl der Einwohner auf 43z0 gerechnet, ſo kame das Verhaliniß
1: 1za heraus, und das ware ſehr niedrig.

Jn der Siadt Cöthen iſt die Zahl der iahrlich Getraueten nach eben dem

l11Durchſchnitt, gurz tel Paar; das Verhaltniß ware alſo, die Einwohner zu 6272

gerechnet, wie 1:122, alſo niedriger, wie zu Zerbſt. Jch habe auch wegen
Cothen, um Nachricht von der Zahl der Setraneten um Anfang des ietzigen
Jahrhunderts, gebeten, und da ich dieſelbe von den Jahren 17ao. i7io und 1720

erhalten, ſo habe ich daraus geſehen, daß die Zahl der getraueten Paare nach

einem Durchſchnitt von dieſen 3 Jahren, 33 3 geweſen, und daß alſo auch in2

dem letzten Jahrzehend eben ſolche niedrige Summen der Getraueten vorkom—

men, als in den erſten 2o Jahren dieſes Jahrhunderts, da doch Cothen bey
weiten ſo viel Menſchen nicht hatte, und ſo angtbanet nicht war, als ietzt.
Rach dem Verhaltniſſe iener 3zz3 muſte es ietzt eine weit groſſere Mittelzahl auf—

weiſen konnen.

Will man wiffen, wie ſich bie gocraueten: ſaaue qu den; inunohneru im

ganzen Furſtenthum Anhalt ohngefehr verhalten, ſo waren iene, da ihrer iahr—

lich etwa sig ſind, zu dieſem, wie 1: no.

Weder fur das ganze Furſtenthum, uvbch fur einzelne Stucke deſtelben, iſt

das Verhaltniß der iahrlich getraueten Paare zu den Einwohnern groß genug,

und es kann es nicht ſeyu. Die Urſachen ſind leicht einzuſchen. Der Mangel
an guten Witwen- und Wayſen-Vervpfleaungs-Anſtalten, und an vortreflichen
Anſtalten zur Geburts-Hulfe, die Schwachung aller Nahrungen ec. das alles
find Urſachen, die die Verminderung der Ehen bewirken. Man bedenkte endlich fol—

gendes. Den meiſten von denen, die von iahrlichen Beſolbungen leben muſſen, muß
es.nothwendig auſerſt ſchwer fallen, ſich mit Anſtand, und ohue die Ehe zugleich zu

einem elenden Geld-Negoce zu machen, zu verheyrathen. Der Unterhalt einer
Familie iſt weit koſtbarer, als vor 6o 1oo Jahren, und gleichwohl find die
Beſoldungen groſtentheils nicht betrachtlicher, als zu iener Zeit, konnen es zum

Theil nicht ſeyn. Wer alſo als ein gewiſſenhafter Mann dienen will, und keine
eigeni
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elgene reiche Vermogens-Quellen hat, muß, wenn ſich ihm nicht vielleicht eine
wunderſeltne Gelegenhert zu einer ſehr vortheilhaften Heyrath darbittet, ſich zum

cheloſen Leben entſchlieſſen, oder bey ſeiner Wahl auf Geſchmack und Gefuhl
Verzicht thun; und was von ſolch einer Wahl zu erwarten ſey, darf ich
nicht ſagen. Oder bin ich vielleicht ganz Herr uber die koſtbaren Veran—
ſtaltungen, die die Mode und mein Staud vor, bey, und nach dem Heyrathen

kbey der Erziehung] gemacht wiſſen wollen? Was folgt aber aus ienem nNebel?
Die ganze Anzahl derer, die aus den bemerkten Grunden nicht heyrathen

konnen, theilt ſich in zwey groſſe Haufen. Der eine und der iſt der groſte
ſucht auf unanſtandigen Wegen dahin zu kommen, wohin er auf anſtandigen

ticht kommen kan, greift nach verbotenen Fruchten, weil ihm die erlaubten zu

koſtbar ſind und dabey verliert der Staat eben ſo ſehr, als durch Contreban

de bey Monopolien! Der andere kleinere Haufen, der nach beſſern Grundſa.
tzen handelt, erſtickt zwar, wenn er kann denn oft behauptet die Natur ihre
Rechte mit Gewalt (a) und ofnet ſich ſelbſt Bahnen, wenn man ihr dieſelben
verſchlieffen will erfſtickt die ihm zur Vermehrung von einer wohlthatigen
Haund eingepflanzte Triebe, Triebe, die auf dem tiefſten Grunde des menſchlichen
Herzens liegen; das iſt aber auch alles! er vertraumt ein einſames murriſches
eeben, das im. Schovſſe der Ehe teichtheiterer, und alſo. auch fur die Geſthafte
des gomeinen Wiſens erſurteßlicher, geweſen ware, nutzt dem Staate mit einem

edlen Theile ſeiner Krafte nicht, und begrabt vielleicht mit ſich zugleich Ge
nies, und Kunſtler, und Wohlthater des Menſchen-Geſchlechts, die die Welt

geſegnet haben wurde Die Sorge der Regierung uberhaupt muß ſeyn, die
Hinderuiſſe ber Ehrn ſo viel moglich, zu heben, und das Verhaltniß der Ver

heyratheten zu den Einwohnern auf einen beſſern Fuß zu ſetzen, keinesweges aber

darf ſie dieſer Erhohung Schranken ſetzen, und dieſelbe auf dieſe oder iene Art

erſchweren. Denn glaubt es nur jeder neugeborne Saugling iſt ein Zu—
wachs fur das Staatsvermogen, und gehort zum Capital des Staats; bringt er

gar keine Jntertfſen ein, ſo kommt dies ganz gewiß in den allermeiſten Futlen

daher, weil man mit diefem VBerrmogen nicht recht Haus zu halten weif. Daß

C 2 es aber
(a) Wan verſtehe mich recht;/ich meine wahre Gewalt, nicht ſolche, bey vel

cher noch einiger Willkuhr ubrig iſt.



20 —Wnees aber nicht gleich viel ſey, ob man die Ehen begunſtige, oder der Unchelichen

Vermehrung freye Bahn laſſe, das kan ich als erwieſen annehmen.

Die Zahl der unehelichen Kinder iſt im Furſtenthum Anhalt wenig—
ſtens groſſer, als ichs wunſchte. Allein auf den Zerbſtiſchen Dorfern ſind unter
1458 Gebornen 36 Uneheliche geweſen, und in der Stadt Zerbſt ſind unter 3583
Gebornen i52 Uneheliche gezahlt worden. ODerr vierte Theil konnte das
Gluck einer ehelichen Geburt erhalten haben. hatte den Ehen nur die Halfte
der gewohnlichen Hinderniſſe im Wege geſtanden.

Jch will 8) das Verhaltniß der uberhaupt lebenden Kinder zu den Ehen
folgen laſſen, oder will, welches einerley iſt, von der ſogenaunten beſondern eheli—

chen Fruchtbarkeit (a) im Furſtenthum Anhalt handeln.

Die General-Regel iſt, daß auf iede Ehe, nach Abzug der Todtgebornen,

deren etwa 3 aufs rioo fallen, im Durchſchnitt 4 Kinder zu rechnen ſeyn, oder
das Verhaltniß iſt 40: 10; in einzelnen Stadten, auch wohl Dorfern, rechnet
man zz Kinder auf io Ehen. Es iſt kein ander Mittel, als daß wir! auch fur
Anhalt dieſe Verhaltniſſe einſtweilen annehmen, bis man vielleicht von dieſem

vder ienem Orte eines andern belehrt wird. Jch will alſo fur die einzeln
Stadte und Dorfer z5 Kinder auf 1o Ehen, und fur das ganze Furſtentbum 4
Kinder auf iede Ehe, rechnen. Die Frage aber: Wie viel Todtgeborne
abgezogen werden muſſen, ehe man die Zahl der auf iede Ehe fallenden Kinder
beſtimmen kann, kann ich, in Anſehung der Dorfer und Stadte im Furſtenthum

Auhali-Zerbſt und Cothen etwas geuauer unterſuchen.

Auf den Zerbſtiſchen Dorfern ſind A. i771 unter z70 Gebornen 7 Todt
geborne

(a) Die allgemeine oder die Fruchtbarkeit des Landes erwachſt aus dem Ver—
haltniſſe der geſchloſſenen und ſtenenden Ehen zur Anzahl der Einwohner.
Die beſondere aber-aus dem Verhaltniſſe der Ehen zu den Kindern, die aus

Einer Ehe erzeugt werden.
Prediger auf dem Lande konnen zur Berichtigung dieſer und der folgenden

Nummern viel thun. Man ſehe iedoch die iote Nummer,
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geborne geweſen, A. 1772. unter zos Gebornen 7 Todgeborne, A. 773. unter zi6

Gebornen 4 Todtgeborne, A. 1774. unter 464 Gebornen 1z Todgeborne; zuſam
men i5 todtgeborne Sohne und i5 todtgeborne Tochter Bey dem einen iſt
nicht angemerkt, ob es ein Sohn oder eine Tochter geweſen.

Zu Coßwigl ſind unter 457 Gebornen von z Jahren 22 Todtgeborne. Das
iſt auſſerordentlich, und beynahe doppelt ſo viel, als gewohnlich.

Jn der Stadt Zerbſt waren unter 270 Gebornen vom Jahr 1777. u
Todtg eborne.

Jn Cothen ſind unter 146 Gebornen A. 1776 5 Todtgeborne geweſen, A.
1769 unter 193 Gebornen 7 Tobtgeborne, A. 1759 unter 162 Gebornen 3 Todt—

geborne, A. r754 unter 233 Gebornen 4 Todtgeborne. Jch ſolte iedoch faſt glau
ben, daß die Anzahl der Todtgebornen in dieſen 2letztern Jahren merklich groſſer
geweſen, und daß deshalb, weil man damals noch nicht die Gewohnheit gehabt,
auf den Liſten von der Reformirten Gemeine die Todtgeborne zu bemerken, auf

dieſen keine Todtgeborne gefunden werden, wenigſtens iſt in Zerbſt erſt im Jahr
1764 angefangen worden, die Todtgeborne mit anzuzeigren. Wenn das aber
auch nicht ware, ſo iſt doch in Cothen die Anzahl der Todtgebornen im Durch—
ſchnitt ſehr groß, und uberhaupt muß in den Stadten die Auzahl groſſer ſeyn,

als auf den Dorfern, weil die Mutter in den Stadten ſelten den Muttern auf
den Dorfern an Starke und Kraften gleich kommen, welche bey dieſen oft den
Mangel kluger Anſtalten erſetzen. Seht da die Folge des Mangels an
vortreflichen Anſtalten zur Geburts-Hulfe! die gemeinen reichen nicht zu.
Daß man doch einmal die Anforderung der Menſchlichkeit in dieſem Stucke all

gemeiner verſtehen lernte! allgemeiner! ſagen wir; denn daß ſie hier und da
gehoret iſt, wollen wir lticht zugeben.

Was ich vorhin von der Sorge der Regierung fur die Beforderung der

allgemeinen Fruchtbarkeit geſagt habe, das gilt auch von dieſer beſondern

Fruchtbarkeit.
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Fruchtbarkeit. Jch kann mich nicht enthalten, die Urſachen, die die beſondere

cheliche Fruchtbarkeit hindern, zu nennen. Ungleiche Verbindungen zwiſchen
Perſonen von ſehr verſchiedenen Alter, das ſpate Heyrathen, die ingendlichen

Ausſchweifungen, die Furcht vor ſchweren Geburten, und vor dem Tode, die
Furcht vor einer zu zahlreichen Familie, das lange Saugen der Kinder, beſon—

ders auf dem Lande, ſind Urſachen, daß man auf eine Ehe nicht mehr als 4Kin—
der rechnen kann. Verbeſſerte. Erziechungs-Anſtalten kounen in dieſem Stuckt

ſehr viel thun, und auſſerdem andere guteund weiſc Polizey Anordnungen. Ei—
æc nicht geringe Urſache (a) iſt auch in der ziemlich unter uns eingeriſſenen Ge—

wohnheit zu ſuchen, die Kinder durch Ammen ſaugen zu laſſen. Von i1ooo Kin
dern, die die Mutter ſtillen, ſterben hochſtens zoo, von 10oo Kindern aber, die

durch Ammen geſaugt werden, wenigſtens ſoo. Solte die Regierung keine
Befugniß haben, ſich hier ins Mittel zu ſchlagen? GSEs verſteht ſich, daß
von Muttern, die zum Saugen ganz unfahig ſind, aichts. Unmogliches verlangt
werden konne; ob man ihnen aber auch in ſolchem Falle eine Amme zulaſſen

muſte, das ware immer noch eine andere Frage, deren Entſcheidung darauf beru—
hen wurde, ob mehr Kinder ſterben, wenn ſie ungeſangt auferzogen werden,

als wenn ſte durch Ammen geſangt werden. Aue Mutter uber, die keine
ganzliche Unmoglichkeit abhalt, ſundigen, wenn ſie nicht ſaugen, auf mehr als

eine Weiſe, und beweiſen, ſum nur eins zu ſagen] daß fie die Veranſtaltungen

der Natur und ihres groſſen Urhebers ſchlecht kennen und fuhllos dagegen ſeyn!
MMan braucht nur einen maſſigen Beobachtungs-Geiſt zu haben, um zu wiſſen,

daß die Erzichung der Kinder, die von Lohnmuttern geſaugt ſind, groſtentheils

weit unglucklicher ausfallt, als die Erziehung derer, die ihre tigene Mutter ge—
fangt hat, und ſelten rottet man auch durch die beſte Eriirhung die mit der

Muttermilch eingeſogene moraliſche Fehler ganz aus. Die Neigung zum Zorn,
aur Wolluſt, und zu vielen andern Laſtern, ſchlagt bey ihnen Wurjzeln unter ſich,

die gemeiniglich, ohne dem Stamme ſelbſt Schaden zu thun, nicht wieder aus—

gerottet werden konnen.

Jch

(5) Eigentlich iſt dies eine urſache der geringen allgemeinen Fruchtbarkeit.
Man entſchuldige dies Hyſteron Proteron.
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Jch muß unoch der Zwillings-Geburten in Anhalt Erwehnung thun.

Jch kann iedoch hier bloß von Anhalt-Zerbſt und Cothen etwas ſagen.

Auf den Zerbſter Dorfern ſind unter denen 1458, die in den Jahren 1771
bis 1774 geboren wurden, 22 Paar Zwillinge geweſen, mehrentheils ſo viel vom

mannlichen als weiblichen Geſchlechte Jn Coßwig ſind unter 457 Gebor—
nen 7 Paar Zwillinge geweſen. Jn der Stadt Zerbſt findet man unter 3583

Gebornen ſeit A. 760 776. 69 Paar Zwillinge, unter welchen 67 Sohne
ſind. Die Anzahl der Zwillinge auf den Dorfern und in Coßwig iſt ziemlich
die gewohnliche, nemlich iPaar Zwillinge auf ö5 bis 7o Geborne. Jn zerbſt
aber iſt die Anzahl weit ſtarker. Nach einer Mittelzahl fallt auf ss Geborne 1.
Paar Zwillinge. Es findet ſich dieſe ungewohnliche Menge der Zwillings-Ge
burten ſchon in den altern Liſten. Jm Jahr i7i2 waren unter 282 Gebornen g.
Paar Zwillinge; A. i7tz unter 267 Gebornen 5 Paar Zwillinge; A. 1726 unter

29a Gebornen 6 Paar;- A. 1545. unter 273 Gebornen 6 Paar; A. 1750. unter

254 Gebornen 6 Pagar; A. 1758. unter 2as Gebornen 6 Paar; ec. auch die
Zwiſchen-Jahre haben nicht leicht einen Mangel an den gewohnlichen Zwillings-

Grburten gehabt. Mit den neuern Liſten nimmt die Menge der Zwiülings-Ge—
burten faſt iahrlich an, und ſetzt einen in Bermunderungz ſo waren A. 1768.

unter 2iß Gebornen n Paar ſdas iſt dreymal ſo viel als gewohnlich und druber];

A. 1771. unter 2i Gebornen 7 Paar; A. i772. unter 1z9 Gebornen 4 Paar; A.

1776 unter 0. Gebornen 6 Paar. Mehrmals ſind auch in dieſem Jahrhunderte
in Zervſt uareyunge geboren worden; A.a722 war unter zoz Gebornen eine

Dreylings-Geburt; A. 1742 unter 255 Gebornen eine ſolche; A. i749 unter 256

Gebornen eine ſolche. Rechnet man ein Jahr ins andere, ſo ſind in Zerbſt

nicht, wie nach Struyks Angabe, unter rzoyr Gebornen -Dreylinge geweſen,
ſondern ſchon unter 7224 findet man hier 2 Dreylings-Geburten. Wenn
alſo die Zwillings-Geburten die Vermehrung fehr beforderten, ſo muſte Zerbſt

der volkreichſte Ort ſenn; der Augenſchein aber beſtatigt die allgemeine

VWahrheit.

Jn Cothen waren A. i754 unter 72 Gebornen mPaar Zwillinge; dies iſt

auch
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auch zugleich das einzige, das ich in den Liſten von 8 Jahren, die ich in Handen

habe, finde. (a) Hier ſcheinen alſo die Zwillings-Geburten ſelten zu ſeyn,
und die Bevolkerung leidet dabey keinen ſichtbaren Nachtheil.

9.) Von dem Verhaltniſſe der iahrlich Gebornen zu den Lebenden, woraus
die allgemeine Fruchtbarkeit mit erkannt werden kann, kann ich nach dem obi—

gen etwas zuverlaſſigeres ſagen.

Wenn im Furſtlich-Deſſauiſchen Antheile iahrlich etwa 1o73 geboren

werden, und die Zahl der Einwohner zos6rg iſt; ſo verhalten ſich iene zu dieſen
1wie z3: 957, oder iene ſind etwa eg tel von dieſen.

Wenn im Furſtlich Cothniſchen Autheile die Summe der iahrlich Ge—

bornen etwa 72i, und die Summe der Lebenden etwa 23240 iſt, ſo iſt iene zu

dieſen wie 22: 726, oder iene ſind faſt zatel von dieſen.
J

Wenn die Summe der iahrlich Gebornen im Furſtlich Bernburgiſchen

Antheile 711 iſt, und die Zahl der Einwohner 22390; ſo ſind iene zu dieſen, wie

22:7i5, oder iene ſind ebenfalls faſt z2 tel von dieſen.1

Wenn endlich die Summe der iahrlich Gebornen im Furſtlich Zerbſtiſchen
Antheile etwa 640 iſt, und die Summe der Lebenden 20930; ſo ſind iene zu

dieſen, wie a0: 654, und ſind auch faſt zr tel von dieſen; oder, um einmal ver1

ſtandlicher zu reden, bey einer vorzunehmenden Ueberzahlung wurde unter ieden

z2 Einwohnern ein Kind von demſelben Jahre, und im Deſſauiſchen bereits un
ter ieden as Einwohnern ein Kind von demſelben Jahre ſeyn. Rechnet man

die

(a) Nicht als ob in allen dieſen Jahren keine Zwillinge waren geboren wor
den; denn einige dieſer Liſten gehoren zu den altern, wo man die Zwil—
lings-Geburten noch nicht anmerkte. Jndeſſen ſind auch einige darunter
ganz neue Liſten.
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die Zahl der iahrlich im Bernbürgiſchen Gebornen auf 730 [wie geſchehen kann,

wenn man einen Durchſchnitt von den.7 Jahren 1764 bis i771 macht] ſo ſind

doch die iahrlich Gebornen nur etwa zi tel der Lebenden.1

Ein Beweis, daß das Furſtenthum Anhalt eine ſehr geringe allgemeine
Fruchtbarkeit habe. HHohne Prieſter, Ordens-Leute, Schuler, und Hoſ—
pitaliten zu haben, ohne Zahl zu haben, und ohne den ubrigen Hinderniſſen der
Ehen unterworfen zu ſeyn, denen Rom unterworfen iſt, iſt doch die allgemeine

Fruchtbarkeit des groſten Theils des Furſtenthums Anhalt nicht groſſer als zu

Rom. Hier ſind die iahrlich Gebornen zi tel der Lebenden, welches Sußmilch1

als die hochſte Unfruchtbarkeit anſteht. Jch glaubte bey der erſten Berechnung

gan; gewiß, einen Rechnungsfehler gemacht zu haben, ſahe aber nachher, daß

dies nicht geſchehen. Die Urſach davon liegt theils in dem niedrigen Verhalt—
niſſe der Getraueten zu den Einwohnern, theils in der ſtarken Anzahl der Todt—

gebornen (a). Nur Deſſau bleibt bey dem Sußmilchſchen General-Verhalt

niß 1:2.
is

10.) Was das Verhaltniß der Gebornen zu deu ſtehenden Ehen betrift, ſo

kann ich davon nichts zuverlaſſiges in Anſehung des Furſtenthums Anhalt ſa—
gen. Wolte man aber das von Hln. Wargentin fur allgemein ausgegebene,
und von Schweben entlehntt, Virhältuiß, nach welchem die Anzahl der ehelich

Gebornen iahrlich den gten Theil aller verheyratheten Paare ausmacht, oder ie
de gte Ehefrau ſchwanger iſt, auch auf Anhalt anwenden; ſo lieſſe ſich daraus
die Zahl der ſtehenden Ehen, und alſo auch das Verhaltniß derſelben gegen

die iahrlich Gebornen gewiſſermagaſſen beſtimmen. Die Zahl der Ehen ware,
nach einem Watgentinſchen Verhaltniß, in Anhalt, i5750. Auf dieſe Art wur
den auf iede Ehen? Kinder fallen, und alſo die beſondere Fruchtbarkeit etwas

groſſer als gewohnlich ſeyn. Ob man nun gleich nicht z Todtgeborne von ioo

D Gebor—dgD) Dieſe ſind nemlich in den meiſten Liſten von den Gebornen abgezogen.

 ç Êçô



Gebornen abziehen kann, indem iene bereits in den Liften ahgtzogen ſindʒ ſo iſt
dies doch nicht in allen Liſten, beſonders von den Dorfern, geſchehen; man muß

alſo eine ungefehre Anzahl von den viclen Todtgebornen in Anhalt, von den
Gebornen abziehen, nnd eben dies muß in Anſchung der Unchelichen geſchehen,

hingegen aber muß man auch um der vielen Zwillings-Geburten willen wieder
eiwas zuſetzen, und ſo wird das Maaß der beſondern Fruchibarkeit in Anhalt

1ſicher nicht zu groß ſeyn, wenn man 4 2. Kinder auf iede Ehe rechnet. Nach
dieſem Maaſſe der auf iebe Ehe fallenden Kinder waren auch die iahrlich che—

lich Gebornen weniger, als der von Wargentin angenommene gte Theil aller

verheyratheten Paare, denn in Schweden kann man nur 410 Kinder auf iede1

Ehe rechuen; oder mit andern Worten: Jn Schweden iſt etwa irdt gte E
hefrau ſchwanger, in Anhalt wird beynahe iede ate Ehefrau ſchwanger ſehn.

Die allgemeine Fruchtbarkeit in Auhalt iſt glſo ſehr gering, die beſondere aber

tiemlich groß.

Aus dem bisher geſagten kann man auch berechuen, weiches das Verhalt—

niß der ſtehenden Ehen in Anhalt zu den Lebenden ſey? unemlich icur ſlud zu
dieſen, wie 1:6.

tu). Die Gebornen verhalten ſich zu den Familien, ldenn es giebt iuehr

Familien als ſtehende Ehen] nicht allenthalben Lleich. Nach Shorts liſte

ſind jene zu dieſen, in Stadten, wie 10: 65, oder 12 62, auf, dem Cande wie
1

7 610: 67, oder 1: 610, uberhaupt wie 10: 66, oder 1:6 o tel. 66 Familien
gãben alſo io0 Kinder Ju der Anwendung aufs Furſtenthum Anhalt
kann ich nichts weiter hinzu fugen, als die Anmerkung, daß, weun man dles

Verhaltniß ohngefehr ſchatzen will, man theils daiauf Ruckficht nehmen muſſe,

daß die Zahl der Fawilien, die ohne ſtehende Ehe ſind, unter ins groß it,
theils darauf, daß die beſondere cheliche Fruchtbarkeit etwas groſſer, als ge

wohulich iſt.

Diet
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Dies ſey genug von einer Materie, die ſo reichhaltig an nutzlichen Ber
trachtungen iſt, und eine beſondere Erorterung wohl verdiente. Meine Abſicht

war keine andere, als einen unvöllſtandigen Berſuch uber den Bevolkerungs

Zuſtund von Anhalt zu wagen, und aus dieſem Geſichtspunkte hat man auch
meine Schrift zu beurtheilen. Zur vollſtandigen Entwickelung aller hier be

ruhrten Materien gehort freylich weit mehr; allein ſie konnen durch Zuſa—
tze leicht vollſtandig gemacht werden, es kommt nur darauf an, ob die, die et

konnen, alle dazu gehorige Materialien liefern wollen. Was fur Beſchaffen—
heit dieſe Materiallen haben muſſen, erhelet aus der gegenwartigen Aus

fuhrung. (a)

Die Frage: Jſt der Berolkerungs-Zuſtand im Furſtenthum Auhalt
vortheilhaft oder nicht? zu beantworten, dazu find ſchon Data genug in mei—
nen ictzigen Anmerkungen enthalten, Data, dit Aufmerkſamkeit verdienen, weil

ausgemacht iſt, daß ein guter Bevolkerungs-Zuſtand eines Landes ein ſicheres
Kennzeichen einer groſſen offentlichen Gluckſeligkeit in demſelben ſeh, ſo wie

D2 hingegen
(2) Ohnerachtet die Nachrichten von dem Furſtlich Zerbſter Antheile, die ich

geliefert, am vollſtandigſten zu ſeyn ſcheinen, ſo zweifle ich doch keineswet
ges, daß auch ſie noch manche Berichtigungen und Zuſatze leiden. Man
hat mich verſichern wollen, daß die Zahl. der Einwohner dieſes Furſtlichen
Autheils der im Furſtlich Cothniſchen Antheile nicht leicht etwas nachgeben
werde, und ich muß, um nicht etwa den verhaſſten Schein irgend einer
Partheylichkeit zu haben, einraumen, daß allerdings die Vermuthung ſeh,
72 Dorfer und Flecken im Furſtlich:Zerbſtuchen ſo viel ſind mir bekannt

werden wienigſtens eben io viel Einwohner, als 70 im Furſtlich Cothnü
ſchen haben. Solte dies aber ſeyn, und ſolten mithin dadurch mehrere
meiner Berechnungen fehlerhaft werden, ſo liegt die Schuld des letztern
nicht an mir, ſondern an der Fehlerhaftigkeit meiner Materialien, die ich
nicht durchaus habe prufen konnen. Jndeſſen kann der Fehler ſo gar groß
nicht ſehn, und die obige Vermuthunag iſt auch nur beſcheidene Vermuthung,
nicht erwieſene Wahrheit. Dite quden, die unter meinen Berechnungen
nicht begriffen ſind, werden, wenigſtens in Ruckſicht auf das ganze Furſten—
thum, gewiß alles in Gleichheit bringen, wenn ia bey dieſem oder ienem

Furſtlichen Antheile durch zu hohe Summen gefchlt ſcyn ſolte.



hingegen ein ſchlechter Bevolkerungs-Zuſtand ein Beweis ſeiner Schwache iſt,
ſolten auch noch ſo viele Silber-Flotten iahrlich an ſeinen Kuſten landen.
Hat ein Konig viel Volks, das iſt ſeine Herrlichkeit! Wie wahr iſt dieſer

Ausſpruch des Konigs und Weiſen! Nach dem Verhaltniſſe der Groſſe
des Furſtenthums Anhalt, da es ungefehr, und da wo es am breiteſten iſt, 4
bis 5 Meilen in der Breite, und 12 Meilen in der Lange, alſo 48 Quadrat

Meilen halt, konnte es, wenn man auch nur den Maaßſtab des Marſchalls
v. Vaubaun annimmt, und 48 mit. az61 multiplieirt, 113328 Einwohner habeu,
die alle fuglich ernahrt werden konnten; Wir haben aber geſehen, daß es nicht
viel uber 8000o hat. Kein Wunder! da Aunhalts offentliche Gluckſelig

keit ſeit joo Jahren durch alle mogliche Landplagen, durch Kriege, Peſt, Miß
wachs, Viehſeuchen, Fluthen und Flammen mehrmals erſchuttert worden iſt,
und da es immer an Mitteln fehlte, die Wunden von Grund aus zu heilen.

Vie viel Vermogen Anhalt ſett roo Jahren bloß durch eingefuhrte
fremde Natur- und Kunſt-Produete verlohren habe, lieſſe ſich leicht berechnen.
Man .ſetze nut, daß Anhalt 8ooo Einwohner habe, und daß ieder derſelben,

vom Kinde bis zum Alten, vom Niedrigſten bis zum Vornehmſten denn
auch Bettler und Kinder haben den vaterlandiſchen Himmelsſtrich verleugnet
oder verleugnen muſſen gerechnet, nur 10 Thlr iahrlich fur fremde Waaren,
an rohen Materialien aller Art, an Zucker, Thee, Caffee, Toback, Gewurzen,
Getranken, wollenen, leinenen und ſeidenen Zeugen, Bergwerks-Producten

unzahliger Gattung 2c. ausgebe, ſo geht iahrlich beynahe 1Million Thaler
aus Anhalt heraus; und nun ſchatze man den Betrag alles deſſen, was Anhalt

wieder an Getrayde, Bier und Wein, Hopfen, Tobak, Gartengewachſen, ec.
iahrlich ausfuhrt, aufs hochſte, ſo bleibt doch gewiß und auſerſt niedrig gerech—

net, eine halbe Million ubrig, um die das allgemeine Staatsvermogen iahrlich
verringert wird. Was Wunder alſo, wenn das Eleud iahrlich zunimmt?

eben ſo gehts einem Kranken, deſſen beſte Safte nach und nach durch die

Fieberhitze ausgetrocknet werden, und der endlich an einer Entkraftung ſter-

ben muß! Solte es kein Mittel geben, dieſem Ucbel, der Quelle der
meiſten andern, abzuhelfen? Jech verzweifle nicht daran! So wenig ich

dafur
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dafur bin, daß man die Einfuhrung aller oder der meiſten auslandiſchen Waa—
ren verbiete ein Mittel, das, wo nicht unkraftig, doch gewiß gewaltſam,
und alſo gefahrlich ware! ſo ſehr bin ich hingegen uberzeugt, daß Befor—
derung der innlandiſchen Jnduſtrie der Einwohner das anwendbarſte Mittel

ſey. Man ſchranke der Geiſt des Patriotiſmus ſagts, nicht der Geiſt der
Tadelſucht und des Unwillens gegen die Regierungen, die GOtt verordnet
hat! Man ſchranke die Einfuhrung der auslandiſchen bearbeiteten Waa
ren auf alle Art ein, und erlaube ſo viel moglich, bloß rohe Waaren einzu
fuhren, begunſtige Kunſtler und Arbeiter, die ſich zu uns wenden wollen, auf

alle Art, befordere den Anbau und die Gewinnung der bisher gewonnenen, und
noch nie gewonnenen Materialien aus allen Kraften, und ſuche die Ausfuh—

rung der rohen Materialien moglichſt zu verhindern, ſetze hingegen Pramien
auf die Ausfuhrung bearbeiteter Waaren aus; [alles keine unmogliche Din—
ge! Man fangt auch hier vom kleinern an, und geht zum groſſern fort] ſo

glaube ich, wird das Uebel auf die naturlichſte Art geheilt werden; ſo wird
unſer Vaterland ein Schauplatz des Fleiſſes und des Ueberfluſſes werden, und

alles wird die Furſten ſegnen, die ſo das Wohl aller Unterthanen als Vater

beſorgten.

Dieſe Betrachtungen, Zurufe, Winke, ſind es, welche ich dem Vater—
lande, das ich unausſprechlich liebe, ſchuldig zu ſeyn glaubte. Jch that
was ich konnte, vielleicht weit weniger, als man erwartete. Das mag ſeyn!
Jeder thue was er kann, ſo werden alle Erwartungen ubertroffen werden!
Doch noch eine Sache muß ich beruhren, ehe ich von meinen Leſern Abſchied

nehmen kann.. NDie Sache der Kleinen und Unmundigen unter uns,
die ſelbſt fur ſich nicht reden knnen! Man nehme ſich doch ihrer aus allen

Kraften an! Heilſame Anſtalten zur Verbeſſerung des Nahrungs-Stan—
des muſſen freylich die Grundlage zu aller andern Staats-Verbeſſerung wer—

den; aber dieſe Grundlage muß nicht ſo bald gemacht ſeyn, ſo muß auch
ſchon darauf gebauet werden, und da verdient die Sorge fur iene Kleinen ge—

wiß



z0 Ewiß den erſlen Platz! ſie ſind der Keim, aus welchem nach zo Jahren entwe

der Elend ohne Maaſſe, oder Gluckſeligktit die Fulle, hervor ſproſſen wird;

Edbllte euch, die ihr mit ihrer Bildung zu thun habt, nicht das Herz
dabey beben? Warlich, es gehort mehr dazu, Kinder zu bilden, als die
Kunſt, fie, und ihren Verſtand, und ihr Herz unter einem blinden Gehorſam,

mit der Geiſſel in der Hand, und mit einer Menge nie verſtandner Worter,

gefangen zu nehmen! Ach! wie wird mir, wenn ich Tauſende von
Geſchoöpfen, die mit mir eines Fleiſcher und Bluts, und eines Vaterlandes,
und eines himmliſchen Berufs ſind, unter den Handen unwiſſender, eigenſin—

niger, ungeſitteter, laſterhafter, unmenſchlicher Lehrer erblicke! wenn ich in

unſere Dorfſchulen gehe, da geſunden Menſchen-Verſtand foltern da die
erhabenſte aller Religionen auf der Zunge des Lehrers entheiligen da die
wohlthatigſte aller Religionen dem iugendlichen Herzen auf immer verleiden ſe—

he! GOtt! da wunſchte ich ein weniger empfindſamer Hocz von dir
empfangen zu haben! doch nein! ich danke Dir dafur! GSteuern Sie

doch, meine Bruder, die Sie konnen, dem Elende! in unſern Tagen kann
es ia nicht ſchwer ſeyn, etwas fur das Wohl der Kinder und Junglinge zu
thun, auch ohne Anrufen der hochſten Gewalt die mir ubrigens auch in
dieſem Stucke werth iſt zu thun Hier iſt meine Hand! Hier
alles, was ich habe, konnen Sie es zu ienem Behuf gebrauchen, und iſt es
nur in der That das meinige! kommen Sie, laſſen Sie uns zuerſt in
unſere verwaiſete Landſchulen gehen; vor allen Dingen wollen wir den Lehrer,

wo moglich, fur unſere gute Sache, hiernachſt aber auch fur ſeine Schule,
zu gewinnen ſuchen; bald an eine Pflanzſchule fur Land-Schullehrer denken

denn die Stadt-Schulen aufwecken, ihnen ſagen: Seht hier! ſeht dort iſt
noch Pedanterey, Unvernunft, Widerſpruch mit der menſchlichen Natur, hier

Gebrechen, denen ihr abhelfen konnt, und muſſt, wollt ihr unſre Freunde
ſeyn! denn die hausliche Erziehung zu veredlen ſuchen den Vatern
und Muttern und Aufſehern kernvolle Haustafeln in die Hande geben, ſie
bitten, vermahnen, daß ſie dieſe bey bem Eingange ihrer Zimmer anheften,

und ſich
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und ſich ein Geſetz daraus machen und uberall, wo unſere Privat-Kraft

zu ſchwach iſt, wollen wir zu den Stuhlen unſerer Furſten eilen, und Sit
werden uns horen!

Mochten Sie auch dieſe meine ſchwache Stimme horen, die Fur—
ſten, die ich fur nichts geringeres, erkenne, als fur das, was Sie ſind:
Gewalthaber der Gottheit auf Erden, der gutigſten, der wohlthatigſten Gott—

heit! die Furſten, deren Wohlſeyn ich ieden Morgen von dem Ewigen
erflehe, weil ſo viel auf daſſelbe bey meiner und meiner Bruder Wohlfahrt

ankommt! Jch will wann ich weiter nichte kann, und wenn ich
auch dies kann der Herold Jhrer ruhmwurdigen Thaten ſeyn, im Fall
mein Vaterland durch Sie ſo geſegnet wird, wie ich es aus vollem Herzen

wunſche, ſo geſegnet als es iemals werden kann Vaterland ſuſſer
Name fur Dich opferte ich frommete er etwas Gut und Blut

mit Freuden auf! mochten alle es zu thun bereit ſeyn, die mit
mir in Deinem Schooſſe geboren

find!
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